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Von dieſer der Unterhal⸗ 
zung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lio⸗ 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, fo wie die Blätter 
erſcheinen. 


Danziger Dampfboot 


fuͤr 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 
Welt- und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


Enttaͤuſchte. 


Der 
a (Schluß.) 


»Grethchen im Arm, rollte ich, — die Trennung von 
der herrlichen Metropolis nicht im entferuteſten beklagend, 
— der Heimath zu, und, — ich ſchwör' es Dir, — ich 
hätte keine Welt für einen Augenblick meiner Seligkeit 
eingetauſcht. Da begann mit einem Male das, körperlich 
ſo überreichlich ausgeſtattete Weſen mit mir, — da eine 
Zofe uns gegenüber ſaß, — in einer Sprache zu ſprechen, 
die mir, als bohre man mir einen dreiſchneidigen Dolch in 
die Bruſt, durch Mark und Bein ging. Himmel, dieſe 
Sprache ſollte die franzöſiſche fein! aber es war, bei Gott, 
ein ſo barbariſcher Gallimathias, daß mir nach wenigen 
Augenblicken Hören und Sehen verging! Doch ich faßte 
mich und dachte, — mich tröſtend, — bei mir ſelbſt: nun 
was ſchadet es, wenn dein Idol ſich auch nicht in einer 
Sprache auszudrücken verſteht, deren Kenntuiß zur Erbauung 
des häuslichen Glückes doch wahrhaft entbehrlich iſt. Ich 
bat mein Grethchen nur, indem ich einen Kuß auf ihre 
reizenden Lippen drückte, ihr Mäulchen nicht mit cinem 
Idiom zu quälen, das ihr nicht völlig geläufig fei und fie 
bei weitem nicht fo gut kleide, als unſere ſchone, kräftige 
Mutterfprache, Aber wer beſchreibt mein neues, taufendfäl 
tig höheres Entſetzen, als fie bald darauf mich fragte: ob 

ir, — von Berlin kommend, — nicht St. Petersburg 
Pafüren müßten, um nach Königsberg in Preuffen zu ge 
langen! — Gott im Himmel! das war der erſte kraftige 


Stich, der mir die Augen öffnete und mich ſpäter zu dem 
gräßlichen Bewußtſein brachte, daß das geiſtarmſte Mädchen 
einem Manne zu Theil geworden ſei, der, — wenn auch 
nie auf eine Stael Anſpruch machend, — Stupidität und 
Jonoranz fo wahrhaft tief verabſcheut.“ 

»Von jenem Augenblick au ging nun die Enttäuſchung 
Schlag auf Schlag vor ſich, und ſchätze ich auch heute noch 
Greihchens Lauterkeit, ihre Auhänglichkeit, ihre Sorgfalt 
für mein körperliches Wohlergehen, ſo iſt mein Unglück im 
Laufe drei voller Jahre doch in fo hohem Grade ausgebils 
det, daß ich, bei meiner Seele Seligkeit, nicht begreife, wie 
ich noch immer eine ſolche, mich marternde Einfalt in mei⸗ 
ner unmittelbaren Nähe ertragen kann. Die Beſchränktheit 
ihres Geiſtes, ihre Unwiſſenheit, ihr Mangel an Takt ſind 
in der That unglaublich und entgeiſtern mich oft dergeſtalt, 
daß ich weinen, mich zerreißen, mich tödten möchte. So 
kommt ſie, die mich noch nicht im entfernteſten verſtehen 
gelernt hat, heute, als ich Milton's wieder erlangtes Para- 
dies leſe, um wo möglich für einen Augenblick wenigſtens 
mein Elend zu vergeſſen, in mein Zimmer geſtürzt, klatſcht, 
wie immer, wenn ſie ihre Freude äußern will, in ihre 
Hande und ruft, — natürlich mich aus dem Paradieſe in 
meine Hölle zurückſchleudernd, — kindiſch jauchzend mir 
entgegen: „„Theerchen, Freude über Freude! Wirf weg das 
dumme Buch und komm hinab mit mir in den Stall! die 
Annaliſe, meine Lieblingskuh, iſt ſoeben von einem Pärchen, 
das der lieben Mutter zum Sprechen gleicht, glücklich gene⸗ 
ſen!a« Kranz! — ſchloß hier im Tone eines Verzwei⸗ 
feluden Theodor, indem er, außer ſich, von der Bank em⸗ 
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porſprang: „Franz, Franz! wie ſoll ich länger dieſes gren⸗ 
zeuloſe Elend ertragen! Trennen kann und mag ich mich 
nicht von ihr, da ſie über ein ihr ſo unerklärliches Ereig— 
niß ſich ohne Zweifel zu Tode grämen würde. Darum, 
Franz, erbarme Dich meiner! rathe, hilf mir! 

»Ich kann und will Dir nicht rathen und helfen!« — 
erwiederte Franz mit eiſiger Kälte: „Dein Elend, das Dich 
über kurz, oder lang tödten muß, haſt Du ſelbſt heraufbe— 
ſchworen. Die unvergleichliche, durch Dich namenlos uns 
glücklich gemachte Helena wird nur gerächt! Warte nur; 
ein tüchtiger Schlag iſt Dir noch vorbehalten!“ 

Bei dem letzten dieſer Worte ſprang Franz von der 
Bank auf und ſchritt, während Theodor daſtand und ſtoh— 
nend und ächzend die Hände rang, nach der offenen Thür 
des Balkons und zog im nächſten Augenblick aus dem dun 
keln Saale eine, nur geringen Widerſtand leiſtende junge 
Dame hervor, die, — gleichfalls mit Reiſekleidern angethan, 
— keine andere, als Theodor's ſo unbedachtſam verlaſſene 
Geliebte war. € 

»Sieh' her!« — rief Franz mit furchtbar blitzenden 
Augen und in einem, wirklich ſataniſchen Tone: „ſieh' her, 
Du wankelmüthiger, vom gerechten Schickſal niedergedons 
nerte Bube! — fich’ her, hier ſieht Helena, meine, von 
Dir compromittirte, tief im Junern verletzte — Schwe— 
ſter! Ich zerrte fie hundert Meilen herbei, um Dir zu zei⸗ 
gen, was Du au ihr verſchuldet! Sieh' in ihr blaſſes, einſt 
fo ſchönes, jetzt vom Wahnſiun entſtelltes Antlitz! Sich’ 
her, ſieh', ob Du die Rache der erjürnten Götter verdieneſt, 
— und zittere vor dem letzten und fürchterlichſten Schlage ll“ 

Da erfaßte, indeß am nördlichen Himmel glühende 
Blitze jene, inzwiſchen heraufgezogene, ungeheuere Wolken— 
maſſe durchzuckten, und der Donner dumpf und drohend 
rollte, den unglücklichen Theodor ein furchtbares Eutſetzen, 
und er ſchrie mit einer, gleichſam der Bruſt eines Gefolter- 
ten erpreßten Stimme: „Nemeſis, furchtbare Göttin! nun 
endlich biſt du erſchienen in unverhüllter Geſtalt! Du biſt, 
— ſchon längſt mich marternd, — erſchienen, um mich nie⸗ 
derzuſchmettern in den tiefften Abgrund des. Entfegens 14 

Und noch war nicht das letzte dieſer gräßlich tönenden 
Worte unter dem eben furchtbar rollenden Donner verklun— 
gen, da ſprang aus der offenen Saalthür ein blondgelock— 
les, ſchönes, junges Weib auf den Altan und rief, ohne 
die Fremden zu beachten, weinend und ſchluchzend im Toue 
der höchſten Einfalt: „Theerchen, Theerchen! denke Dir 
meinen Schreck, meinen fürchterlichen Schreck! Murr, der 
ſonſt ſo galante Kater, gab eben meiner Baniſe, der ſanf⸗ 
ten, zarten, die ich nächſt Dir und der Tante von allen We— 
fen auf Gottes Erdboden am meiſten liebe, ein Paar fo 
ungeheure Maulſchellen, daß die arme, verbluffte Katze drei⸗ 
mal in der Stube umkugelte! Theerchen, Theerchen, das 
bedeutet nichts Gutes!“ 

Furchtbar durchſchnitt dieſer Ruf Theodor's Ohr und 
Seele; die Welt verſchwand vor feinen Blicken; der Wahu⸗ 
ſinn erfaßte ihn mit feinen zerſleiſchenden Krallen, und im 
nächſten Augenblick ſchon ſtürzte ſich der Unglückſelige, ins 
dem er einen entſetzlichen, uuartikulirten Schrei ausſtieß, 


* 


und ein furchtbarer Wetterſchlag die Lüfte zerriß, über die 
Baluſtrade des Altaus auf die vor der Pforte befindlichen 
Granitſtufen. 3 £ 

Entſetzt taumelte das ſchöne blonde Weib zurück und 
ſtürzte jammernd zum Boden nieder; Helena ſank, — bleich 
wie ein Marmorbild, hinſtarrend nach der Baluſtrade und 
fürchterlich lachend, — langſam in die Kniee, und Franz 
trat mit feſtem Schritt an die Bruſtlehne, blickte hinüber 
und rief mit einer Stimme, die einem Teufel Ehre gemacht 
hätte: 

„Bravo, Nemeſis! Du haft mich der Mühe überhor 
ben, ihm den letzten Streich zu geben. Zerſchmettert liegt 
er auf den Stufen. Wahrlich, ein nicht geringer Bei— 
trag zur Beantwortung der kürzlich von Saphir öffent 
lich ausgeſprochenen Frage: „Kann eln geiſtreicher Maun 
ein geiſtarmes Mädchen dauernd und innig lieben?“ 


Ferd. von Rekowski. 


Fresco⸗Aneecdoten. 


— Zwei Männer ſtritten ſich jüngſt, welche Schreibart 
die richtigere wäre: Brot oder Brod. Ein Dritter, der 
hinzukam, meinte: ich ſchreibe es auf beiderlei Art, iſt es 
neubacken, ſchreib' ich's weich mit et; iſt es altbacken, 
ſchreib' ich's hart mit d. — 

— Als neulich in K. eine Frau am Pranger fiand, 
ſtellten ſich ein Paar modiſche Laffen dicht vor dieſelbe hin 
und ſperrten einem Studenten den Weg. Dieſer bat, ihm 
Platz zu machen, doch die Stutzer meinten: wir haben Fels 
nen Grund, von hier weg zu gehen. Allerdings — ſagte der 
Student — Sie haben die gerechteſten Anſprüche auf dis 
nächſte Stelle am Pranger! — 

— Ein Thorſchreiber batte ſich als merkwürdiges Greigniß 
in fein Tagebuch geſchrieben: Heute paſſirten ein, von Annas, 
Baur, Gold, Grüne, Nürn- und Schmiedeberg mehre Ac, 
Audi⸗, Auſculta-, Au-, Pafı, Correc-, Sena -, Direc · , Rec⸗ 
und viele andre Thoren. — 

— Was iſt die Glocke? — wurde jüngſt ein Knabe 
von einem Herrn gefragt. — Riſcht! — war die Ante 
wort. — Wie ſo? — Nu, es iſt noch nicht mal Eins! — 

— Lady C. hatte deu Lord S. an ihren Triumphwagen 
gefeſſelt und behandelte ihn mit einer auffallenden Laune. 
Einſt wurde in ihrer Gegenwart von dem Lord geſprochen. 
Sie miſchte ſich in das Geſpräch und machte eine ſehr tref⸗ 
fende Schilderung von ihm. — Ich hätt' es nie geglaubt, 
daß Sie den Lord ſo ſprechend malen könnten! — Warum 
nicht? — meinte ein Spötter — die Lady hat ja den Pin⸗ 
ſel in ihrer Gewalt. — i 

— Es iſt eine Eigenthümlichkeit maucher Menſchen, faſt 
alle Definitionen mit „wenne anzufangen. Neulich fragte 
Einer den Andern: Sag' mal, weeßt de nich, wat Dpodel 
dok is! — O ja — erwiederte dieſer — weun man 
Kreuzſchmerzen hat. — 
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— Lord Sandwich, welcher bekanntlich einen ſchlechten, 
nachläſſigen Gang batte, erzählt von ſich ſelbſt folgende 
drollige Anekdote. Während meines Aufenthalts in Paris 
nahm ich im Tanzen Unterricht und fand viel Wohlgefallen 
an meinem Lehrer, fo daß ich ihn bei meiner Abreiſe aufs 
forderte, ſich eine Gunft von mir zu erbitten. Der Tanz 


meiſter verbeugte ſich tief, „dann, ſprach er, „erſuche ich 


Ew. Herrlichkeit, Niemand zu offenbaren, daß ich Ihr Tanz- 
lehrer war. 4 

— Ein Fechtmeiſter hatte ſich den Ruf erworben, gute 
Fechter zu bilden. Da geſchah es ein Mal, daß ein naſewei⸗ 
ſer Kumpan, als er glaubte, Alles dem guten Meiſter ab⸗ 
gelernt zu haben, ſich brüſtete, jetzt wäre es ihm ein Leich⸗ 
tes, den Meifter ſelbſt zu überwinden. In Gegenwart meh» 
ter Kameraden forderte er feinen Lehrer. Dieſer nahm die 
Forderung lächelnd an. Der Schüler war ſchon als tüchti— 
ger Schläger bekannt, Der Zweikampf begann, nach allen 
Regeln der Fechtkunſt. Bald fing auch der Schüler an, 
ſeiner Stärke ſich zu bedienen und trieb den Meiſter in 
die Enge. „Ha, murmelte der, „mit zweien fechte ich nicht.“ 
Da blickte der Schüler ſeitwärts, den Zweiten zu ſehen; 
unterdeſſen ward er vom Meiſter verwundet. „O, rief der 
Schüler, das gilt nicht, davon haben Sie mir niemals et⸗ 
was gelehrt.“ — „Das iſt's eben,“ ſagte der Meiſter, 
»bätte ich Euch Alles gelehrt, dann wär' ich nicht Meifier 
geblieben.“ \ 


Blumen⸗, Frucht⸗ und Dornen⸗Stuͤcke. 


— 


— Es iſt bekannt, wie genau man ſich in England an 
den buchſtäblichen Ausdruck in allen Angelegenheiten des 
bürgerlichen Lebens halt. Ein Mitglied jener zahlreichen 
Gilde, welche von dieſer Sitte Vortheil zu ziehn weiß, ging 
iu eine Kaufmannsbude und verlangte die feinſten Spitzen⸗ 
muſter zu ſehen. Nachdem er gewählt hatte, fragte er, 
was wohl ein Stück koſten könnte, das von einem ſeiner 
beiden Ohren zum andern reichte. — Zwei Guineen. — 
Gut — ſagte der Dieb — nachdem er den Handel richtig 
gemacht und die beiden Guineen erlegt hatte — mein ei⸗— 
nes Ohr habe ich noch, das andre iſt am Pranger zu Bri⸗ 
ſtol angenagelt; weil ſie aber wahrſcheinlich nicht genug 
Spitzen vorräthig haben, um mir jetzt ſogleich das ganze 
Maaß zu geben, fo will ich einſiweilen das Stück auf Ab⸗ 
ſchlag mitnehmen und den Reſt ein andres Mal abholen. 

— Ein Mädchen wollte einen alten Gelehrten, den ſie 
für einen Pedanten hielt, weil er nicht mit Pfaͤuder ſpielte, 
necken. Sie fragte ihn daher, ob er fi getraue, zehn Mi⸗ 
nuten auf einem Beine zu ſtehen. — Mademoiſelle — 

ſagte er — Sie thun wohl, daß Sie daran zweifeln; denn 
ich habe es bis jetzt wirklich für ſehr albern gehalten, mich 
mit einer Gaus in einen Wettſtreit einzulaſſen. 

— Einem Engländer, der feine Naſe verloren hatte, bes 
gegnete eine arme Frau. Dieſe rief unaufhörlich hinter ihm 
der: Gott erhalte Ihr Geſicht, mein Herr! 
Jhr Geſicht. Endlich fragte fie der Engländer, was fie dar 


Gott erhalte 


mit ſagen wollte? — Ach, mein lieber Herr! — erwie⸗ 
derte die Frau — wenn Sie unn bloͤdſichtig würden, wo 
wollten Sie Ihre Brille hinſetzen? 

— Während der Mißbhelligkeiten des Königs Heinrich 
VIII. von England mit Franz I. von Frankreich, beſchloß 
der erſte einen Geſandten mit Depeſchen an den König von 
Frankreich zu ſchicken, die in ſehr drohenden Ausdrücken ab— 
gefaßt waren. Er wählte dazu den Biſchof Bonner. — 
Sire — ſagte dieſer — wenn ich dieſe Depeſchen abgebe, 
fo kann es mich den Kopf koſten. — Wüthend fuhr Hei 
rich auf: Laßt Ihnen Franz den Kopf abſchlagen, fo laß' 
ich alle Franzoſen in meinem Reiche köpfen. Recht ſchön 
— verſetzte Bonner — ich fürchte nur, daß keiner von 


allen abgeſchlagenen Köpfen auf meinen Rumpf paffen wird. 


— König Friedrich Wilhelm I. von Preuſſen ſah Furcht 
und Schüchternheit vor feiner Perſon bei feinen Untertha— 
nen ſehr ungern. Einſt ritt er mit einem Reitkuechte durch 
den Thiergarten bei Berlin. Kaum war er einige Schritte 
geritten, fo kam es ihm vor, als wenn zwei Meuſchen, die 
ihm entgegen gekommen waren, ſich bei feinem Anblicke vom 
Wege in das Dickicht flüchteten. Er befahl ſogleich dem 
Reitknecht, die Leute aufzuſuchen und herbeizuholen. In 
Kurzem brachte dieſer zwei Betteljuden zu dem Monarchen. 
Warum habt Ihr Euch verſteckt? — fragte der König. — 
Wir habben uns geforchten — erwiederten die Juden. — 
Zornig ergriff der König fein ſpauiſches Rohr und zerbläute 
die beiden Flüchtlinge mit den Worten: Lieben, lieben ſollt 
Ihr mich, nicht fürchten. — 

— Thickneß, ein bekannter engliſcher Reiſebeſchreiber, hatte 
einſt kein Geld; er bat daher ſeinen Sohn, den Lord Aul⸗ 
ney, ihm damit auszuhelfen; allein dieſer ſchlug ihm ſeine 
Bitte ab. Ohne ſich lange zu beſinnen, miethete ſich Tbick⸗ 
neß eine Schuhflickerwerkſtätte, die dem Pallaſte, in welchem 
der Lord wohnte, gegenüber lag, und ließ ein großes Schild 
über die Thüre hängen, worauf man folgende Inſchrift mit 
ellenlangen Buchſtaben las: Alte Stiefel, ſchadhafte Schuhe 
und abgelaufene Pantoffeln werden hier reparirt und ge⸗ 
flickt von Meiſter Philipp Thickneß, dem Vater des Lord 
Aulney. — Sogleich kam der Sohn gelaufen, gab ihm 
Alles, was er verlangte und bat ihn, er möchte ja wleder 


ausziebu und das fatale Schild wegnehmen. 


— Ein Recenſent rühmte ſich, daß ſein Vater und ſeine 
Brüder auch Recenſenten gewiſen. Ja — bemerkte Je- 
mand — man kaun ſagen, er iſt unter der Kritik erzogen 
worden. — 


Homonyme. 


Leſer, ſag', (iſt Scharfſinn Dir verliehen,) 
Was Dich unterrichtet und belehrt, 

Und was in der Mehrzahl zum Erbluͤhen 
Einer Handlung unbedingt gehoͤrt? 


Guſtav Schneiderreit. 


Reise um die Melt. 


— . — 


“ 
(Korreſpondenz aus Berlin, von H. Smidt. Den 17. Sept. 1837.) 
(Fortſetzung.) 


Se. Maj. haben genehmigt, daß zum beſſern Fortkommen 
der Kleinkinder-Bewahranſtalten, deren Nutzen ſich ſo entſchie— 
den herausſtellt, ein Centralfond gebildet werden darf. Um 
einen Grund zu demſelben zu legen, hat der Dirigent des hie— 
ſigen Liedervereins, Herr Julius Schneider, ein geiſtliches 
Konzert in der Garniſonkirche veranſtaltet, das aͤußerſt zahlreich 
beſucht war. Man hatte zur Auffuͤhrung das neue, hier noch 
nicht gehörte Oratorium „Paulus“ von Felix Mendelſohn Bars 
tholdy gewaͤhlt; ein Kunſtwerk, das, ſeines gediegnen Werthes 
halber, alle Hoͤrer bezaubert hat, und den allgemeinen Wunſch 
ausfprechen ließ, es möge doch recht bald wiederholt werden. 
Herr Julius Schneider, der ſich uͤbrigens bei ahnlichen Veran: 
laſſungen ſchon oft ruͤhmlichſt auszeichnete, und auch fuͤr die Kunſt 
vielfach thaͤtig war, iſt kuͤrzlich zum Muſikdirektor ernannt wor⸗ 
den; das Patent wurde ihm an dem neulich ſtattgehabten Stif— 
tungsfeſte des Liedervereins, von einer Deputation dieſer Geſell— 
ſchaft, begleitet von einer Anrede, überreicht. — — Ein ſehr ſchoͤ⸗ 
ner Georginenflor, von mindeſtens 500 Exemplaren, lockt jetzt 
die Blumenliebhaber vor das Frankfurter Thor hinaus. Der 
Eigenthuͤmer derſelben, Gaͤrtner Friedrich Chous, geſtattet gern 
Jedermann die Anſicht dieſer ſchoͤnen Sammlung. — — Da 
viele Leute der Meinung geweſen ſind, als duͤrfte bei der jetzt 
hier herrſchenden Epidemie das Rauchen auf den Straßen nuͤtz⸗ 
lich ſein, ſo iſt es von der Polizei nachgegeben worden. Ich 
finde dagegen nichts einzuwenden, wenn nur von dieſer Erlaub⸗ 
niß ein beſcheidener Gebrauch gemacht wird; aber der Berliner 
eigt ſich immer in ſeiner ganzen Glorie und will auch in die⸗ 
— Falle nicht zuruͤckbleiben. Lehrburſchen und ſonſtige Buben 
erſcheinen mit Pfeifen, die laͤnger ſind, als ſie ſelbſt, und ſtol⸗ 
ziren, den Rauch vor ſich hinblaſend, mitten auf der Straße, 
oder Arm in Arm, auf der Linden» Promenade, ſich rechts und 
links umſchauend, ob ſie auch bemerkt werden: 

„Wie Herrn und Buͤrger auf der reichen Fluth, 

„Als waͤren ſie das Schaugepraͤng' der See!“ — 
Jetzt muß ich Sie auf eine literariſche Neuigkeit aufmerkſam 
machen, welche die allgemeinſte Beachtung verdient. Es iſt dies 
der erſte Band des von Alfred Reumont herausgegebenen, 
bei Alexander Dunker erſchienenen, „Italia“, ein Buch, das 
ſich zunaͤchſt durch ſeine aͤußerſt elegante Ausſtattung, dann aber 
auch durch feinen geiſtreichen Inhalt empfiehlt. Es enthält zu⸗ 
naͤchſt einen Beitrag zur Geſchichte der Verfaſſung in den zum 
Lombardiſchen Herzogthum Benevent gehoͤrigen Laͤndern, von der 
Einwanderung der Longobarden, bis zum Jahre 1268, vom Dr. 
8 Leo; ferner zwei vortreffliche Abhandlungen uͤber den 

einnegeſang und das Volkslied in Italien, von Carl Witte, 
und ein dramatiſches Feſtſplel des Angelo Poliziano „Or⸗ 
pheus“ von Auguſt Hagen. Nun folgt der Maler und 
Dichter, Auguſt Kopiſch, der uns eine Erzaͤhlung von 
ſeiner Entdeckung der blauen Grotte auf Capri mittheilt, Al— 
fred Reumont mit einer Schilderung aus Dante's Jugendleben 
„Beatrice“ und Rumohr mit einer phantaſtiſchen Novelle 
„Schoͤnheit im Traum.“ Der Beifall, der dieſem geiſtreichen 
Buche gebuͤhrt, wird gewiß nicht ausbleiben, es wird ſich viele 
Leſer und dieſe Alle zu Freunden erwerben, die vereint den 
Wunſch ausſprechen werden, daß der zweite Theil bald nachfolge. 
— — Jetzt komme ich mit einer Neuigkeit angeſtiegen, die nicht 
nur den Danzigern, ſondern allen Bewohnern der Oſtſee- und 
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uͤbrigen Meeresfüften den Kopf verdrehen wird.“) — Und was 
wäre das für eine Neuigkeit? — Eine neue Erfindung! — 
Und welche? — Ein Taucherſchiff, womit Sie Wunder ver⸗ 
richten konnen. — O geſchwind, geſchwind! Theilen Sie uns 
mit, was Sie davon wiſſen! — Gleich, meine Herren, gleich, 
meine Damen! Hören Sie nur: Der penſtonirte Königliche 
Kammermufifus, Herr Hillmer, hat's erfunden, und ver 
ſpricht uns von demſelben, laut feiner Annonce, folgende Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten: „Das Taucherſchiff iſt 7 Fuß lang, und kann 
auf jedem Seeſchiffe leicht aufbewahrt werden. Mit demſelben 
kann man uͤberall zukommen, und zugleich den ganzen Tag, mit 
Lebensmitteln, Zange, Beil, Compas, Uhr. Speer u. ſ. w. vers 
ſehen, frei nach allen Richtungen, unter dem Meere ſchiffen, bis 
in den Abgrund tauchen, Schaͤtze ſammeln, Walls und Haifiſche 
erlegen, u. ſ. w. Zwei Schaufeln bewirken jede Bewegung. 
Will man ſich mit dem Hauptſchiffe vereinigen, ſo erhebt ſich 
5 Fuß boch eine blecherne Fahne, die 600 Schritte weit ſichtbar 
iſt. Sollte Einer ohnmaͤchtig werden, ſo geht das Schiff von 
ſelbſt in die Höhe. Die Luft iſt comprimirt. 
(Schluß folgt.) 


(Korreſpondenz aus Elbing. Den 2. Octbr. 1837.) 
Geſtern gab Jankel Eben ſein zweites Konzert auf der 
Holz: und Stroh-Harmonika, vor einem ziemlich gefüllten Saale, 
waͤhrend ſich das erſte Konzert eines weniger lebhaften Beſuches 
erfreute. — Da es geſtern noch ungewiß war, ob Herr Eben 
Danzig befuchen, oder über Pillau nach England gehen wird, 
will ich es verſuchen, Ihnen mit r Worten zu ſchildern, 
was der Mann eigentlich leiſtet. — Ertheilte ich früher dieſer 
Muſik das Epitheton berauſchend, ſo iſt ſie nichts weniger, 
als dieſes. Die mittleren Toͤne, in denen das meiſte Metall 
liegt, klingen recht angenehm, nicht fo die höheren und tieferen, 
bei denen das Holz zuweilen durchzuhoͤren iſt. If es aber ſchon 
bewunderungswerth, daß der Mann einfachen Holzſtaͤben von 
unpolirtem Fichten: oder Tannenholze mit einem kleinen hoͤlzer⸗ 
nen Kloͤppel Töne entlockt und aus diefen ganze, große Muſikſtücke 
uſammenſetzt, fo iſt die Fertigkeit, mit der er das Inſtrument 
Fett, unbegreiflich. Die ſchwierigſten Rouladen und Paſſagen 
reift er in Terzen mit einer Gelaͤufigkeit, die manchem ſehr 
ertigen Klavieripieler abgeht. Uebrigens beſteht die Harmonika 
aus etwa 30 Tönen; es iſt daher der Wirkungskreis ſehr be⸗ 
ſchraͤnkt und jene Kunſtfertigkeit um fo mehr zu bewundern. 
Ich glaube meine Behauptung damit hauptſaͤchlich begründen 
zu können, wenn ich verſichere, daß er Rombergſche Variationen 
mit der größten Leichtigkeit ſpielt. Einige, die Guſikow's Spiel 
gehört haben, verſichern mich, daß er Eben in nichts uͤbertreſſe⸗ 
nur träte der Erſte glänzender auf und bediene ſich einer gewiſ⸗ 
fen Charlatanerie, die dieſem Natur⸗Menſchen durchaus under 
kannt il. — — Mit der Cholera geht es hier ziemlich gut; 
nur ein Fall iſt neuerdings vorgekommen, der aber um fo trau⸗ 
riger iſt, da der Todte am Tage ſeines Todes getraut werben 
und am folgenden das Geſchaͤft eines hieſigen bedeutenden Hands 
werkers übernehmen ſollte. — Sie transit gloria mundi, So 
fo läutet der Kuͤſter vom Ehebett in's Todtenhaus. — — 95 
eben erfahre ich, daß der Direktor Hüb ſch mit feiner Geſell⸗ 
ſchaft naͤchſtens herkommen wird, um hier einige Vorſtellungen 
zu geben. Von hier aus will er Danzig beſuchen. 3 


D. R. 


) Davor bewahre uns der Himmel! 


Hierzu Schaluppe. 
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Kajütenfracht. 
Ein volles Dutzend! 
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— Geſtern früh Morgens ſtarb der Direktor der hie ⸗ 


ſigen Petriſchule, Herr Nagel, nach langem Leiden. 
Mit der größten Anſtrengung ſorgte er nur für das Wohl 
der Schule, und auf ſeinem Sterbebette beſchäftigte ihn 
noch der Gedanke an ſeine Schüler. Er ruhe in Frieden. 
+21. 
5 Muſikdirektor Gierſchner hat einen vortheilhaften 
Ruf als Muſtkdirektor des Theaters zu Bafel erhalten und 
iſt bereits nach feinem neuen Beſtimmungsorte abgereiſt. 4. 
— Der bekannte und geachtete Schriftſteller, der unter 
dem angenommenen Namen: Freimund Ohneſorgen ſchreibt, 
beffudet ſich ſeit einigen Tagen in unferer Mitte und ird 
mehre Wochen hier verweilen. 4. 


— Den 5., Nachmittags, wurde Generalmarſch geſchla⸗ 
gen. Von allen Seiten verſammelte ſich unſer Militär 
hurtigſt nach dem Laugenmarkte, von wo aus es dann, in 
vereinten Colonnen, zu einer Kriegsübung durch das hohe 
Thor ausrückte. 4. 


— Ein 6jähriges Rind, deſſen Eltern in der Silberhütte 
wohnen, wurde am Nachmittage des jüngſtverfloſſenen Sonu- 
abends, von dem Hunde eines in der Nähe wohnenden 
Fleiſchermeiſters dermaßen gebiffen, daß man, ſchnell ärztliche 
Hilfe herbei zu rufen gezwungen war. — Das Kiud hat 
mehre Wunden im Geſicht erhalten, doch iſt die Hoffnung 
vorhanden, es bald wieder hergeſtellt zu ſehen. — Dieſes 
als Warnung für unachtſame Eltern, dle ihre Kinder mit 
fremden Hunden fpielen laſſeu. +21, 


— Vor einiger Zeit iſt einem biefigen achtbaren Manne 
von ſeinem Spatzierwagen herab, eln werthvoller ſeidener 
Regenſchirm geſtohlen worden, und alle Verſuche, ihn wie⸗ 
der zu erhalten, blieben erfolglos; doch kürzlich brachte eln 
Zufall den Dieb und den Käufer an den Tag; der Letztere 
batte ihn für 25 Sgr. erſtanden und war mlt dieſem gu⸗ 
ten Einkaufe nicht unzufrleden, nur bedauerte er, den 
Schirm dem frühern techtmäßigen Beſitzer zurückgeben zu 
maͤſſeu. : 8 4110842 4＋ 21. 


‚Weide geſprochen worden. 
hatte, blieb ſie ziemlich gleichg 


der mit Realabgaben belaſtet iſt, 


Inſerate werden à 14% Sgr. für dle 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. | 
Die Auflage ift 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro⸗ 
vinz und auch daruͤber hinaus verbreitet. 


8 
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— Das Danziger Intelligenzblatt, vom 5. Oetbr. d. J., 
Zeigt an, daß eine Uhr, von der Matzkauſchengaſſe nach der 
Hundegaſſe gehend, verloren gegangen ſei. 21. 

— In den letzten Tagen iſt viel von dem gefällten 
Urtheile und der bald bevorſtehenden Hinrichtung des hier, 
wegen Vergiftung ihres Kindes, im Gefängniſſe ſitzenden 
Als ſie das Urtheil gehört 
„und erſuchte ſogar eine ihr 
bekannte Frau, ihr ein Paar Ohrbommeln, laut Probe, zu 
kaufen, welches auch, nach vielen Bitten ‚ihr gewährt wurde. 
— So weit geht die Eitelkeit des Weibes, und ſie erin⸗ 
nert uns an die im Jahre 1829 zu Bremen hingerichtete 
Giftmiſcherin, Geſina Timm, 


haben wünſchte und ſie auch erhielt. ＋ 21. 


— Herr Hübſch will bereits den 24. ds. feine Theater⸗Vor⸗ 
ſtellungen hier beginnen und bis Mitte Januars fortfegen, 4. 
— Als vor einigen Tagen ein Herr Jemand zu einem 
hieſigen Schiffskapitain, kam und eine Rechnung einzog, 
ſich ſodann empfahl, machte dieſer gleich darauf die Bemer⸗ 
ku ig, daß jener, eine ihm ſehr liebe, filberne Tabacksdoſe 
mitgenommen habe, denn ſie war in dieſer Zeit verſchwun⸗ 
den, während Niemand ſonſt im Zimmer geweſen war. Viel⸗ 
leicht erzweckt dieſe Mitthellung, daß die Doſe — wenn 
auch der darin befindlich geweſene Tabak bereits vernieſt 
ſein ſollte, auf eine zarte Weiſe in die Hände ihres recht- 
mäßigen Beſitzers zurückkehrt. 8—1, 
— Der diesmalige Wohnungswechſel iſt fo ziemlich am 
Ende, alleln auch dies Mal macht der Grundeigenthümer, 
deren Zahlung keinen Auf⸗ 
ſchub leidet, auch für Aſſekuranz, Zinſen vom eingetragenen 
Kapitale und Reparaturen zu ſorgen hat, die geſteigerte trau⸗ 
rige Erfahrung, wie ſchwer es ſel, Geld von ſelnem bei 
ihm einwohnenden Miether, dem niedern Handwerker und 
Arbeitsmanne, zu heben. Denn es läßt ſich mit der höch⸗ 
ſten Beſtimmtheit aunehmen, daß von dem reinen Mieths⸗ 
ertrage 26 geſtrichen werden müſſeu und 1; in Gcrichts⸗ 
und Exekutionsgebühren ſich aufloſt. — Wahrlich kein gu⸗ 
tes Zeichen unſerer Zeit! — 25 81.9 
Warum, Verehrteſter, haben Sie ſo lange nichts von 
Sich hoͤren und ſehen laſſen? D. R. 


die noch vor der Ab⸗ 
fahrt zum Richtplatze ein Paar weiß ſeidene Schuhe zu 
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— Auf die morgen Abend ftattfindende Theater ⸗Vor⸗ | Marktbericht. 


ſtellung wird das ſchauluſtige Publikum beſonders aufmerk⸗ 

ſam gemacht. Es ſind zu derſelben zwei nette, an Unter⸗ 

haltung⸗ und Lach⸗Stoff reiche Piecen gewählt worden, von 

CCVJ%V%%%%% | EC, Site 1 Cm m, Ssckl yak kenm 

> 12 1 > Kartoffel⸗Spiritus iſt ſchon am Markt gekommen, und mit 17 

pfer, und der erſte Schritt, Luſtſpiel in 3 Akten, von Frau bis 1714 Nthlr. pr. Ohm von 120 Quart 80% Tr. bezahlt 
v. Weiſſenthurn. 4. worden. 2 

EEE T ENTE EEE eee, x; ͤ—⅛ðÄꝛ¼, ᷑.. 

Theater ⸗ Anzeige. Ein mit guten Zeugniſſen verſehener Protokoll⸗ 

Morgen Sonntag, den 8. October 1837, führer, der auch im Kriminal- Fach beſchäftigt geweſen iſt, 

zum Erſtenmale: ſucht baldigſt eine ihm angemeſſene Stellung. Das Nähere 


D er er ft e S ch y i t t. ertheilt die Expedition des Dampfboots. 


Luſtſpiel in 3 Akten von Fr. v. Weiſſenthurn. 
Hierauf zum Erſtenmale: 
Die weiße Pikeſche.“ 
Schwank in 1 Akt von Töpfer. 

Die geehrten Abonnenten werden ſo dringend als erge⸗ 
benſt gebeten, Ihre Billet itigſt bis 4 Uhr Nachmittags 
abholen zu laſſen, um Ikküngen zu vermeiden, die beim 
Wechſeln au der Kaſſe unausbleiblich ſind. 

Die Familie Weiſe und Collegen. 


— 


Im Korn⸗Markte iſt feit voriger Woche keine Veraͤnde⸗ 
rung eingetreten. Für Weitzen iſt 35 bis 52 Sgr., für Rog⸗ 
en 28 bis 33 Sgr., Erbſen 25 bis 34 Sgr., Gerſte 20 bis 


Eine große Auswahl feiner und geſchmackvoll verzier⸗ 


ter Porzellan-Taſſen von verſchiedenen Gro⸗ 
ßen und Facons, mit und ohne Deviſen, welche zu Ge 
ſchenken beſonders zweckmäßig, erhielt ſo eben und empfiehlt 
zu billigen Preiſen J. Wenzel, 
Schnüffelmarkt No. 638. gegenüber der Pfarrkirche. 


Ein gesitteter, wohl unterrichteter Bur 
wird gesucht in der Musikalien-Handlung 
5 7 1 „A. Nötzel, Wollwebergasse No. 1986. 

Tanz⸗Unterrichts⸗Anzeige. EN R. A. Nötzel, Wollwebergasse No 
Einem hochverehrlichen Publiko erlaube ich mir hier⸗ 
wit die ganz ergebene Anzeige zu machen, daß mit dem 


15: d, M. mein Tanz⸗Unterricht aufs Neue beginnt. Herz 


Damenmaͤntel zur größten Aus⸗ 


wahl in ſchweren Seidenzeugen, wie auch in den beſten 
lich dankbar das mit während des vorigen Winters gewor | Halbtuͤchen, Thybet und in allen möglich habenden Wollen⸗ 
dene eben fo ehrenvolle als gütige Zutrauen anerkennend, zeugen, aufs Zweckmäßigſte und nach neueſter Mode ange⸗ 
werde ich wie zeither auch gewiß. für die Zukunft möglichſt fertigt, empfiehlt zu billigen Preiſen 

bemüht ſein, die ohne Ausnahme ſo entſchieden mir erwor⸗ Wolf Goldſtein, 

bene günſtige Beurtheilung meiner Leiſtungen, beſtens fer⸗ Langg. 376. das Ate Haus von d. Gerlachſchen Galant. Hand. 
ner zu erhalten. Der von mir ſowohl an Erwachſene als 

Kinder beiderlei Geſchlechts, ununterbrochen mit der größten Wr eee 
Sorgfalt zu ertheilende durchaus kunſtgerechte Unterricht,] 7 Einem geehrten Publikum zeigen wir ergebenſt 
an, daß der bisherige Seif⸗, Licht⸗ und Oel-Laden, 


kann ſowohl in meinem jetzigen, dieſem Zwecke hochſt ange⸗ 
meſſenen geräumigen Locale, als auch vereint oder einzeln, N Sifchlergaffe M 629., mit dem geſtrigen Tage 
in den Wohnungen meiner reſp. Eleven ertheilt werden. | 9% geſchloſſen iſt, und daß dieſe vorgenannten Gegen, 
Wünſchenswerth wäre es mir — zum Vortheil meiner J ftände von jetzt ab nun in dem Laden Heil. Geiſt⸗ 
ſaͤmmtlichen Schüler — mich recht ſehr bald mit geneigten und Goldſchmiedegaſſen Ecke noch ferner verkauft 77 
Meldungen beehrt zu ſehen, und bin zu dieſem Zwecke täg⸗ werden. Wir empfehlen demnach dieſes Fabrikat N 
lich Vormittags von 10—12 und Nachmittags von 2—4 von vorzüglich guten gegoſſenen und gezogenen Lich⸗ 
Uhr in meiner Wohnung Jopengaſſe- und Beutlergaſſen⸗ ten, fo wie eine vorzüglich gute trockene marmo⸗ 7 
Ecke Ro. 609. anzutreffen. Nathalie Hill, J rite weiße Seife, den Stein a 4 Thlr., 7 Pfd. I 
für 1 Thlr., das pfd. 4 Sgr., eine dunklere . 


Tanzlehrerin. 
% fehr gute Seife den Stein a 4 Thlr. das Pfd. 4 74 
Sgr., zur geneigten Beachtung hiemit angelegent⸗ 
Friedrich Eduard Meyerhelm. lich. n ©. G. Schröder's Erben. 
Caroline Meyerheim geb. Drake.“ . e 
Berlin, den 16. September 1837. ee 
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Als ehelich Verbundene empfehlen ſich 


